
Michel de Montaigne: Essais

An den Leser

Dieses Buch, Leser, gibt redlich Rechenschaft. Sei gleich am Anfang gewarnt, daß ich

mir damit kein anderes Ziel als ein rein häusliches und privates gesetzt habe. Auf deinen
Nutzen war mein Sinn hierbei ebensowenig gerichtet wie auf meinen Ruhm –  für

beides reichen meine Kräfte nicht aus. Es ist vielmehr meinen Angehörigen und
Freun'den zum persönlichen Gebrauch gewidmet, damit sie, wenn sie mich verloren

haben (was bald der Fall sein wird), darin einige meiner Wesenszüge und

Lebensumstände wiederfinden und so die Kenntnis, die sie von mir hatten, zu einem
anschaulicheren Bild vervollständigt bewahren können.

Wäre es mein Anliegen gewesen, um die Gunst der Welt zu buhlen, hätte ich mich

besser herausgeputzt und käme mit einstudierten Schritten daherstolziert. Ich will

jedoch, daß man mich hier in meiner einfachen, natürlichen und alltäglichen
Daseinsweise sehe, ohne Beschönigung und Künstelei, denn ich stelle mich als den dar,

der ich bin. Meine Fehler habe ich frank und frei aufgezeichnet, wie auch meine

ungezwungene Lebensführung, soweit die Rück'sicht auf die öffentliche Moral mir dies
erlaubte. Hätte ich unter jenen Völkern mein Dasein verbracht, von denen man sagt, daß

sie noch in der süßen Freiheit der ersten Naturgesetze leben, würde ich mich, das
versichere ich dir, am liebsten rundum unverhüllt abgebildet haben, rundum nackt. Ich

selber, Leser, bin also der Inhalt meines Buchs: Es gibt keinen vernünftigen Grund, daß

du deine Muße auf einen so unbedeutenden, so nichtigen Gegenstand verwendest.

Nun, Gott befohlen! Geschrieben zu Montaigne, am heutigen ersten März des Jahres
eintausendfünfhundertachtzig.


